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KONFIGURATIONEN
VERGANGENEN VERKEHRS

ELF BILDER AUS DEM ARCHIV DER BERATUNGSSTELLE
FÜR UNFALLVERHÜTUNG

CHRISTOPH MARIA MERKI

Verkehr ereignet sich nicht. Verkehr, also der Transport von Menschen, Gütern
und Informationen, ist das Resultat der Entscheidungen jener, die verkehren

oder die verkehren lassen. Verkehr bringt uns an die Orte, an die wir müssen

(zum Einkaufen, zur Arbeit) oder an die wir wollen (in die Ferien, ins Kino).
Hin und wieder hat der Verkehr als Ziel nur sich selbst, beispielsweise beim
Flanieren oder bei einem Ausritt auf dem Motorrad. Die Zeit, die Menschen für
den Transport ihrer selbst aufwenden, scheint seit langem konstant. Sie bewegt
sich sowohl in agrarisch-ländlichen wie in industrialisiert-städtischen Kulturen
in der Grössenordnung von einer bis anderthalb Stunden pro Tag)
Drastisch verändert hat sich hingegen die Art und Weise des Transports. Mecha-

nisierte und motorisierte Verkehrsmittel ermöglichen seit dem 19. Jahrhundert
hohe Transportgeschwindigkeiten) so dass der Aktionsradius des Menschen

ungeahnte Ausmasse angenommen hat und die weiträumige Verzettelung der
Lebensaktivitäten zu einer landschaftsprägenden Tatsache geworden ist. 1895

brachte jeder Schweizer und jede Schweizerin durchschnittlich 280 Kilometer
Weg hinter sich; 1920 waren es 820, 1955 3920 und 1975 11 '830 Kilometer)
Dass sich dieser immens anschwellende Verkehr seit den 50er Jahren vor allem

auf die Strasse ergoss, ist bekannt. Allerdings weiss man noch nicht allzu viel
über das komplexe Zusammenwirken jener Ursachen, Faktoren und Bedingun-

gen, die zu einer Massenmotorisierung nach US-amerikanischem Vorbild führ-
ten. Zu den Voraussetzungen für den Siegeszug des Pkws gehörten unter ande-

rem: die ständig steigende Kaufkraft; die Verbilligung des Fahrzeugs und seines

Unterhalts (1 Liter Benzin kostete 1960 dreimal weniger als 1923); die Anzie-

hungskraft eines Strassennetzes, das konsequent den Bedürfnissen der Motori-
sierten angepasst wurde; die ungenügende Modernisierung des schienengebun-
denen Verkehrs, der zudem mit dem Image des ewig gestrigen, langsamen und

umständlichen Verkehrsmittels belastet war; die Attraktivität eines eigenen Wa-

gens, der nicht nur den Mobilitäts-, sondern auch den Statusbedürfnissen des

einzelnen entgegenkam, ja zum Inbegriff des Wohlstands wurde; die «Unwirt-
lichkeit der Städte» (Alexander Mitscherlich), die zu Fluchtbewegungen führte,
das heisst den Pendler- und Freizeitverkehr anschwellen liess. 143
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Die meisten der hier präsentierten elf Bilder stammen aus den 50er Jahren, aus

der Zeit, als die Begeisterung für den individuellen Motorfahrzeugverkehr ihren

Höhepunkt erreichte und in den Städten Planer mit Haussmannschen Ambitio-
nen am Werke waren. Parallel zur Motorisierung des Strassenverkehrs nahm

der ihr geschuldete Blutzoll zu. Aufgabe der Beratungsstelle für Unfallverhü-

tung (bfu) war es, die Zahl der Opfer in jenen Grenzen zu halten, welche die
Gesellschaft für tolerierbar hielt. Hinter der 1938 gegründeten Stiftung standen

in erster Linie die Versicherungen, welche die Risiken von Haushalts-, Sport-
und Verkehrsunfällen senken wollten. Im Rahmen dieser Präventionstätigkeit
entstand auch das Fotoarchiv zum Verkehrswesen, dessen rund 65'000 Nega-
tive eine wichtige Quelle zur schweizerischen Strassengeschichte darstellen.*

In den 1950er und 1960er Jahren waren es vor allem die beiden bfu-Mitarbeiter
Pierre Borél und Richard Monbaron, die gefährliche Stellen im schweizerischen

Strassenverkehrsnetz ausfindig machten und sich um deren Behebung bemüh-

ten. Ihre Schwarzweissfotografien dokumentieren Konfigurationen vergange-
nen Verkehrs. Sie beeindrucken weniger durch ihren ästhetischen Anspruch als

durch ihren nüchternen Realismus, durch eine Unmittelbarkeit, die man gerne
«authentisch» nennen möchte, wüsste man nicht, dass auch in der Fotografie
jedes Sujet gewählt und jede Perspektive konstruiert ist. Die Bilder bringen
jenes Alltäglich-Atmosphärische zum Ausdruck, das die Historiographie auch

durch die Interpretation noch so vieler Statistiken und Texte nicht wieder auf-
erstehen lassen kann. Sie legen Zeugnis ab von einer Landschaft, die nicht bis in
den hintersten Winkel durch geteerte Strassen erschlossen ist, von der Selbst-

Verständlichkeit, mit der Radfahrerinnen und Radfahrer die Strassenmitte okku-

pieren, von den Verhaltensnormen und Regeln, die den noch dürftigen Verkehrs-
fluss lenken. Kurz und gut: Im Rückblick erweisen sich diese Bilder als auf-
schlussreiche Dokumentation eines Fortschritts, dessen Kehrseite erst mit
einer Verzögerung von einigen Jahrzehnten ins Bewusstsein getreten ist.

1 Zu dieser anthropologischen Konstante: Arnulf Grübler, FA<? oraf Fa// of/n/rastrmctares.

Fyno/nzcs o/Fvo/u/zon orzdf F^c/mo/ogzca/ C/zongê z>z Traßdorf, Heidelberg 1990, 2-5.
2 Christoph Maria Merki, «Plädoyer für eine Tachostoria», FA/orAcAé AnfAropo/ogze 2

(1997), 288-292; Christophe Studeny, L'mvên/zem /a vzfesw^, Fraget?, XV7/F-XYc szecF,
Paris 1995.

3 Kinder und Greise mitgerechnet; in diesen Zahlen nicht enthalten ist die Mobilität zu Fuss;

vgl. Manuel Eisner, Peter Güller, «Mobilität und Lebensqualität», in Paul Hugger (Hg.),
iFmd&ucA scAvmzerz.se/zen Vo/AsAu/tar, Zürich 1992, Bd. 3, 1220.

4 Das Museum für Gestaltung (Zürich) führte im Frühling 1997 mit einigen dieser Bilder eine

Ausstellung durch. Der Ausstellungsband wurde herausgegeben von Ulrich Binder und Mar-
144 tin Heller (Dm Strasse /e£f. Fotografien f97S-i97ü).



BFU-BILDER

Abb. 2: am (zmj^avvacfera 5a/mö9ar£a/z£; 7?um7as9aam^ ami ö/u-Experten
öeszcMgm- a/î Stopszgna/ f'Moossaeaiar/, 77. öfeoöar 7957 145












